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0.1  Vorlesung 
 
aus dem KoVo 
Methoden   Spezielle Erhebungstechniken und Forschungsdesigns  
 
Teilnehmende Beobachtung    Prof. Dr. Roland Girtler  
 
600051 UE  2 Std.   Mi 10:30 bis 12:00   Hörsaal 30 09.03.05  
 
*** Anmeldung erforderlich ***  
 
Inhalt:  
 Die Teilnehmer an diesem Seminar sind aufgefordert, entsprechend den 
 Prinzipien der "teilnehmenden Beobachtung" (siehe dazu mein Buch: 
 Methoden der Feldfor-schung, UTB) ausgesuchte Themen selbständig zu 
 erarbeiten und zu interpretieren.  
 
 Ein besonderes Augenmerk gilt dabei - in aller Bescheidenheit -meinen "10 
 Geboten der Feldforschung".  
Voraussetzung Teilnahme:  
 Entsprechende methodologische Kenntnisse  
Voraussetzung Zeugnis:  
 Beobachtungsbericht und Interpretation  
Literatur:  
 R. Girtler, Methoden der Feldforschung, Wien 2001;  
 S. Lamnek , Qualitative Sozialforschung, 2 Bde , Weinheim 1995  
 

 
0.2 Prüfung / Leistungsmessung 
 

O Termin: Ende des Semesters,  
 
O Stoff:  schriftliche Seminararbeit  =  jeder eine einzelne   
  Beobachtung mit Beobachtungsprotokoll und Interpretation 
 
O Anwesenheit: WICHTIG, Anwesenheitsliste (max 3 x Fehlen !) 

 
0.3  Vorlesungsdaten      
 
Vorlesung  Inhalt Vorlesung Inhalt 
9.3.2005    4.5.2005   , Ref Brlica 
16.3.    11.5.    
6.4.    18.5.    
13.4.    15.6.    
20.4.    22.6.    
27.4.   0, abgesagt 29.6.     9 h Sophienalpe 
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9. + 16.3.2005 
 
1 GRUNDSÄTZLICHES 
 
1.1 „Gott Hermes und der Wanderstab“  1 
 
„Die echten Feldforscher, wie ich sie verstehe, sind kühne Leute, die etwas von einer 
Welt in eine andere bringen. Gleich einem Dolmetsch tun sie dies im Stile des beflügelten 
griechischen Gottes Hermes, der Gott all jener mehr oder weniger braven Leute, die 
irgendwelche Dinge von einem Ort zu einem anderen transportieren, wie die Händler 
und Diebe, aber ebenso wie die Feldforscher. 
Hermes - er entspricht dem germanischen Gott Wotan - ist daher auch, wie ich zu 
behaupten wage, der Gott der kulturwissenschaftlichen Feldforschung. 
Übrigens ist das Symbol des Hermes der Wanderstab (vgl. Gebot 5).“ 
 
1.2 Naturwissenschaften und Geisteswissenschaften 
 

 Naturwissenschaftliche Gesetze: 
 - Beobachtungen gelten bis zu Falsifizierung 
  Falsifizierbarkeit, Widerlegbarkeit;  
   Gegensatz von Verifizierbarkeit (Verifikation). Nach K. R. 
   Popper ist die Falsifizierbarkeit Kriterium für   
   erfahrungswissenschaftliche Aussagen in Abgrenzung zu 
   metaphysischen Aussagen. 

   Theorie [griechisch],  
    ursprünglich Betrachtung kultischer Vorgänge, geistige 
    Anschauung (Kontemplation) im Gegensatz zur Praxis 
    und Poiesis (Aristoteles). Im modernen Sinn eine durch 
    Denken gewonnene Erkenntnis, eine Erklärung von  
    Zusammenhängen und Tatsachen aus ihnen zugrunde 
    gelegten Gesetzen, wobei von bestimmten   
    Voraussetzungen (Hypothesen) ausgegangen wird, die 
    verifiziert und systematisiert werden. Gegensatz: Empirie. 
   Hypothese [griech.„Unterstellung”], Annahme, Voraussetzung; 
    widerspruchsfrei formulierte wissenschaftliche Annahme 
    über einen beobachteten Zusammenhang, die zwar eine 
    gewisse Wahrscheinlichkeit besitzt, aber der Überprüfung 
    und Bestätigung bedarf. Die Hypothese soll erklären, geht 
    also über die bloße Beschreibung hinaus. Sie gibt Gründe 
    an, die (nur) wahrscheinlich sind. 
 

 Geisteswissenschaften: 
 - der Mensch handelt auf Interpretation seiner Umwelt, der Situation  
   nach 
 - die absolute Wahrheit gibt es nicht 
 - das ist ein Problem der quantifizierenden Methoden der SOWI    
   (=Fragebogen); die soziale Welt wird immer weniger erfasst. 

                                                 
1 Girtler 2001. 190. 
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Max Weber: 

 wesentlich ist, Herauszufinden was hinter den sozialen Handlungen steckt 
 je nach Situation herrschen verschiedene Regeln; je nachdem was und wie zu 

interpretieren ist; alles ist im jeweiligen Zusammenhang zu stellen, zu sehen 
und zu erklären 

 
Das Gegenbeispiel zu einer typischen Regel ist nicht falsifizieren. 
 
Check, welche Regeln gibt es und wie wird mit den Regeln (bzw dem Brechen der 
Regeln) umgegangen. 
 
 Wesentlich ist, die Menschen in ihrer normalen Lebenssituation zu 
 beobachten  = selbst hingehen, die Umgebung in sich aufnehmen und 
 darin den Menschen sehen. 
 
2 VERSCHIEDENE FORMEN DER BEOBACHTUNG 
 

1. Nicht teilnehmende, unstrukturierte Beobachtung 
 

2. Nicht teilnehmende, strukturierte Beobachtung 
 Der Beobachter ist außerhalb der Gruppe, hält das Geschehene fest 
 („Stricherl-Liste“) 
 

3. Teilnehmende, strukturierte Beobachtung 
 Es existiert ein Beobachtungsschema; nur das wird festgehalten 
 

4. Teilnehmende Beobachtung 
  o „chaotische“, freie, Beobachtung 
  o in den antroplogischen Wissenschaften die klassische 
  o es wird festgehalten, „was sich abspielt“ 
 
  2 Prinzipien: 
   o   Offenheit: 
     ohne fixe Vorstellung; „offenes Gespräch ohne fixen 
     Leitfaden“; „nur Forschungsfrage im Hinterkopf“; die 
     (1.) Hypothese ändert sich laufend. 
   o Gegenseitiges Lernen: 
     „sich einbringen“, als Mitglied der Gruppe,  
     persönlicher Kontakt; „man gibt und man bekommt“; 
     die Regeln der Kommunikation sollen durch den 
     anderen bestimmt werden; an der fremden Welt 
     teilnehmen; daher kein fixer Fragenkatalog 
 
 
  Beobachtungsprotokoll:  WAS ? 

 Teilnehmer 
 wie handeln die Teilnehmer, Strategien sind zu erfragen 
 welche Leute haben Macht, die soziale Situation zu bestimmen 
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 welches sind die Regeln in einer Situation, was bestimmen sie, 
„Zwänge“ 

 informelle Normen; sind sie typisch ? 
 Unterschiede zwischen Erzähltem und Tun: im Gespräch anders als im 

Verhalten 
 
 
3 PROTOKOLLIEREN UND PROTOKOLL  2 
 

 Wie und was ist zu protokollieren ? 
 neben Protokoll auch ein Tagebuch zum Fortgang der Forschung sinnvoll 

(zB Telefonnummer und Adressen der Kontaktleute, Gedanken und 
Interpretationen, Emotionen und Ärger mit Personen   

 dient am Schluss einem gedanklichem Resümee 
 bei Lügen möglichst 2 x und später hinterfragen 

 
3.1 Der Inhalt des Protokolls 
 

 Wie handelt das Mitglied der zu beobachtenden Gruppe ? 
 Aufgrund welches Alltagswissens wird gehandelt ? 
 Wie sehen die Interaktionen zwischen den Mitgliedern aus ? 
 Eine „Strukturierung“ der unstrukturierten Teilnehmenden Beobachtung 

erscheint sinnvoll: 
 Die gesamte soziale Situation, in der sich die wichtigen Prozesse 

 abspielen, soll in wesentlichen Inhalten festgehalten werden. 
 eine Überprüfung der Ergebnisse durch Diskussion mit mehreren Personen ist 

zumeist sinnvoll 
 

 daher möglichst exakt: 
 

1. die Teilnehmer an den sozialen Situationen 
 o  Aktive und Passive 
 o  sozialer Status 
 o  gegebenenfalls die eigene Rolle 
 

2. die Durchführung der sozialen Situation 
 o  Strategien zur Erreichung der Ziele 
 

3. die Schaffung der sozialen Situation 
 o  Einfluss der Lokalität auf die Interaktion 
 o  Situation der Tische u.ä., Beleuchtung usw 
 

4. die die Teilnehmer an der Situation determinierenden Normen 
 o  unter welchen Zwängen stehen die Personen, wie versuchen sie sich 
     diesen zu entziehen 
 

                                                 
2 Vgl. Girtler 2001. 133. 
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5. die Regelmäßigkeit der sozialen Situation 
 o  ist die Situation typisch oder einmalig ? 
 o  ist es ein Abweichen vom üblichen Handeln ? 
 

6. Reaktionen, wenn die Teilnehmer den an sie gerichteten Erwartungen nicht 
entsprechen 
 o  Sanktionen ? 
 o  bei jeder Interaktion werden Erwartungen erfüllt oder nicht (dann 
     kommt es zu Problemen) 
 

7. den Unterschied zwischen Behauptetem und Getanenem 
 o  Besteht ein Widerspruch zwischen dem, was jemand erzählt und 
     tatsächlich tut ? 
 o  günstigere Selbstdarstellung ? 

 
   ein selbst geschnitztes  „Formular“: 

 Zur Erinnerung an die notwendigen, wesentlichen Inhalte eines Protokolls 
 

   für die Stichworte der Beobachtung 
 
  
 Forschungsbereich:________________________________________ 
 
 Teilnehmer:_______________________________________________ 
 
 Ort, Zeit:    ______________________________Datum  /  Seite______ 
  

 Beschreibung der LOKALITÄT, Einfluss auf die Interaktion 
 WIE wird gehandelt; Interaktion, Strategien 
 WER hat  Macht; Sanktionen; informelle NORMEN; soziale SITUATION; 
 REGELN und ZWÄNGE ? Was ist typisch ? Günstigere Selbstdarstellung ? 
 EIGENE ROLLE ? 

 
 
3.2 Das Niederschreiben des Protokolls 
 

 Stichwörter (Leitfaden) für die spätere Abfassung des Protokolls; möglichst 
bald 

 Protokollieren ist harte Arbeit, aber ganz wesentlich 
 gleichzeitig Interpretationen oder soziologische Theorien festhalten („in 

Klammer“) 
 natürlich mit Forschungsbereich, Ort, Zeit 
 Protokolle sind privat und keine grammatikalischen oder juristischen 

Schriftsätze 
 Die Protokolle haben die Funktion, die Forschungssituation dem Forscher in 

ihrer ganzen Dichte - inklusive der persönlichen Emotionen - wiederum vor 
Augen zu führen. 
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4 DIE AUFBEREITUNG DER FELDDATEN - 

ZUSAMMENFASSENDE GEDANKEN  3 
 

1. Feldanalyse: Probleme und Regeln der sozialen Gruppe feststellen 

2. den provisorischen Konzepten, Indikatoren und Problemen ist weiter 

nachzugehen; sind sie typisch, regelmäßig  ? 

3. Daten und Hypothesen sind zu verknüpfen; Interpretation 

4. Darstellungsphase:  

 o  relevante Schwerpunkte mit Zitat aus den Protokollen 

 o  soziale Regeln sowie die hinter den Handlungsprozessen stehenden  

     Alltagswirklichkeiten, die das soziale Handeln einsetzen, erfassen. 

 
5 ETHIK DES FORSCHERS 
 

 Spinoza: „Ich habe mich nach Kräften bemüht, des Menschen Tun weder zu 
belächeln noch zu beweinen, sondern es zu begreifen“ 
 

 Robert Ezra PARK (Chikagoer Schule der Soziologie) meint, dass es der Ethik 
des Forschers entsprechen soll, sich nicht als Missionar oder Sozialarbeiter 
aufzuspielen. 
 

 Die Menschen in der freien Feldforschung sind nicht bloße Datenlieferanten, 
sondern gleichwertige Partner, die zu achten sind. 
 

 Eine „verdeckte Beobachtung“ wäre daher unfair. 
 

 Andererseits hat der Forscher nicht sämtliche Wertvorstellungen der 
beobachteten Gruppe gutzuheißen. Jedoch persönliche Wertvorstellungen 
dürfen nicht zu missionarischen oder reformerischen Agitationen führen. 
 

 Aber emotionales Eingehen, ein weites, offenes Herz sind sinnvoll.  
 

 Polsky schreibt: „Der Sozialwissenschaftler darf keineswegs versuchen, 
andere Menschen den moralischen Normen seiner oder einer anderen 
Gesellschaft anzupassen“. 
 

 Walter Simon: „Die Aufgabe des Wissenschaftlers ist es nicht, jemanden bei 
der Hand zu nehmen und ihn durch die Dunkelheit zu führen, sondern ihm ein 
Licht zu entzünden, daß er selbst den Weg durch die Dunkelheit finde.“ 
 

 Es ist also die Kunst des guten Forschers, anderen einfühlsam aus fremden 
Leben zu berichten, aber im Stile eines Dolmetsch; auf die Vermittlung kommt 
es an. 

                                                 
3 Vgl. Girtler 2001. 144 ff 
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6 BEOBACHTUNGSPROTOKOLL UND INTERPRETATION 
 

• Von Prof. Girtler als ein „sehr beachtliches, gutes und ordentliches Protokoll“ 
in der Vorlesung gezeigt bzw. herumgegeben 

• Das Protokoll der Teilnehmenden Beobachtung ist in der Beilage zur Arbeit, 
die die Interpretation, die soziologische Fragenstellung und das typische 
Handeln der Teilnehmer enthält 

• Am Rande des Protokolls sinnvollerweise kurze Hinweise über den jeweiligen 
Absatzinhalt, Hierarchien, typisches Handeln, soziologische Erkenntnisse und 
ähnliches 

• Jede Beobachtung ist anders, daher kann vorliegende Information nur ein 
Hinweis für eigene Arbeiten sein. Jedenfalls ist das Copyright ® beim 
Verfasser. 
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4.5.2005 
7 EINIGE (WENIGE) ERFAHRUNGEN IN DER 

FELDFORSCHUNG – MAG. NINA BRLICA 
 
7.1 Interview (qualitatives, Fragen) 
 

 Ist ein eher sicheres Gebiet, fragen haben wir seit unserer Jugend gelernt 
 Das Setting (Ort, Termin, Fragen, etc) lässt sich vorgeben. 
 Es ist eine Frage – Antwortspiel 
 Ergebnisse sind auswertbar und je nach Information verwertbar 
 Jeder nimmt eine Rolle ein 

 der Interviewer hat dabei seine „fixe Rolle“ hinter dem Mikrofon 
 Anfang und Ende sind bestimmt 

 
7.2 Teilnehmende Beobachtung 
 

 „Es liegt alles auf und an mir; alle meine Sinne sind gefordert“ 
 Aufmerksam alles (?) beobachten und möglichst schnell (danach) 

niederschreiben 
 Man geht ins Feld und ist damit ununterbrochen „drinnen“, es gibt quasi kein 

Ende, es läuft die ganze Zeit 
 Möglichst viel im Bericht festhalten. Ob dann alles in der Analyse zu 

verwenden ist, ist separat zu entscheiden 
 Wichtig und schwierig ist der Zugang ! 

o „Eindringen“ in einen anderen Bereich 
o „man gehört nicht dazu“ 
o  „man muss sich überwinden“ 
o falls möglich, Hilfe durch Andere 

 
7.3 Fünf wichtige  Punkte 
 

1. Zugang 
o wie, wo will ich beobachten 
o „ich muss hineinkommen“ 
 

2. Rolle 
o für den Beobachter muss eine Rolle existieren, wo er nicht stört 
o Offene Beobachtung: „Bitte kann/darf ich …“ 
o Verdeckte Beobachtung: zB selbst in einem Betrieb mitarbeiten, ohne  
           Deklaration,  der Alltag wird eher normal erlebt. 
           Kann aber zu großem Vertrauensverlust führen. 
           Ethik besonders zu beachten 
o Rolle kann sich auch ändern; die Beobachteten reagieren 
o Projektionen: Die Beobachteten übertragen etwas auf den Beobachter;  
          Spekulationen; Interesse wird falsch gedeutet; positive und negative 
          Vermutungen 
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3. Schulung, Training der Beobachter 
o „liegt mir die teilnehmende Beobachtun überhaupt ß“ 
o selbstreflexiv sein: wie kann ich es besser machen 
o immer wieder an sich arbeiten 
o Disziplin: möglichst gleich niederschreiben; die Vergessensquote ist  
           hoch 
o Forschungstagebuch ! 
o gerade in einem größeren Projekt Zeit zum Niederschreiben nicht 
           immer leicht 
o man sollte nie abschalten, immer aufmerksam sein, solange man im  
           Feld ist 
 

4. Supervision  (Intervision) 
o oft nicht möglich 
o trotzdem immer wieder versuchen „sich auszutauschen“, erzählen,  
          besprechen, analysieren. Im Gespräch wird manches klarer.  
o zur Bewältigung der Doppelrolle (ich mache mit und gleichzeitig  
          beobachte ich 
o auch sich selbst beobachten; insbesondere in kritischen Situationen 
 

5. Ethik 
o das Verhalten und die Berichterstattung muss ethisch vertretbar sein 
o niemanden schaden ! 
o noch wichtiger bei der verdeckten Beobachtung  sowohl im Feld als  
          auch bei der Analyse bzw dem Bericht ! 
o Bei der verdeckten Beobachtung juristisch absichern (was kann ich  
           behaupten, beweisen   sonst droht Klage ) 
o Jedenfalls im Rahmen der Gesetze 
o Beim Aufzeigen von Missständen Auswirkungen – insbesondere auf die  
           Beobachteten - bedenken 

 
7.4 Zusätzliche Gedankensplitter 
 

• Girtler: Der Forscher muss eine gute Konstitution haben ! 
zB abendliches Treffen mit den Landlern; nach 2 Uhr morgens kamen oft erst 
die interessanten Erzählungen  also trotz müde vom ganzen Tag Ohren 
aufstellen und beobachten/zuhören 
 

• Wo ist die Grenze des „Zeit-Miteinander-Verbringens“ ? 
Ist es den Beobachteten bewusst, dass geforscht wird und nicht nur 
geplaudert ? 
Wo hören die Gemeinsamkeiten auf ? 
Mann – Frau – Situationen bedenken und beachten ! 
Muss ich mir alles bis ins Detail anhören – privat würde ich schon danke, 
genug sagen - ? 
 

• Erwartungen ? 
Was erwarten die Beobachteten von mir ? 
Kann ich die Erwartungen erfüllen ? 



Teilnehmende Beobachtung 
Girtler  Version  01.07.2005 
SS 2005  Seite   14  
 

Herausfinden der Erwartungen 
Ich nehme zwar eure Informationen, kann aber eure „Wünsche“ nicht erfüllen 

 
• Es ist ein „Bühnenauftritt“ ! 

Wie komme ich an ? 
Es ist ein Stehgreifspiel; du hast keinen Text 
“Man weiß nicht, was einem erwartet“ ! 

 
 
8 FRAGESTELLUNGEN 
 

• Anfänglich eher grundsätzliche Fragen. Während des 
Beobachtungsprozesses sollen sie sich weiterentwickeln, sie werden 
detaillierter und deutlicher. 

• Die Wirklichkeit festhalten, daraus ergeben sich die Fragen „von selbst“ 
• Reaktionen der Beteiligten festhalten 
• Auch sich selbst beobachten bzw. die Reaktion der Beobachteten auf sich 

selbst 
• Rolle des Beobachters beachten; ist er Teilnehmer, Gast, Zuschauer. 
• Sprache als Symbol der Abgrenzung beachten 
• Offenheit ist wichtig. Ohne Gesprächsbasis und Sympathie ist die 

Beobachtung schwierig. 
• Auf Anonymität bzw. positive Erkenntnisse aus der Arbeit hinweisen („ich lege 

niemanden hinein“) 
• Rituale und Tricks beachten 
• Manchmal ganz nützlich, wenn man selbst Tricks (Jonglieren usw) beherrscht 

 
Aus Girtlers 10 Geboten der Feldforschung: 
 

6. Du sollst, um dich von den üblichen Reisenden zu unterscheiden, das 
Erlebte mit dir forttragen und darüber möglichst ohne Vorurteile berichten. 
Daher ist es wichtig, ein Forschungstagebuch  zu führen, in das du dir jeden 
Tag deine Gedanken, Probleme und Freuden der Forschung, aber auch den 
Ärger bei dieser einträgst.  
Dies regt zu ehrlichem Nachdenken über dich selbst und deine Forschung an, 
aber auch zur Selbstkritik. 
 

7. Du sollst die Muße zum »ero-epischen (freien) Gespräch« aufbringen.  
Das heißt, die Menschen dürfen nicht als bloße Datenlieferanten gesehen 
werden.  
Mit ihnen ist so zu sprechen, dass sie sich geachtet fühlen. Man muss sich 
selbst als Mensch einbringen und darf sich nicht aufzwingen.  
Erst so lassen sich gute Gesprächs- und Beobachtungsprotokolle erstellen. 
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1. Feldforschung als Eroberung und Abenteuer       11 
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4. Einsamkeit und Freiheit          20 
5. Der Forscher als Wandernder und Radfahrer       23 
6. Ketzerische Gedanken:  

die Hexenmeister der Forschung -gegen »die großen Worte«    27 
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A. DIE »FREIE TEILNEHMENDE BEOBACHTUNG« -  
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1. Der Zugang des Forschers in die ihn interessierende Gruppe    69 
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4 Roland, GIRTLER: Methoden der Feldforschung. 4.Auflage. Wien 2001. 
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9.2 Girtler’s 10 Gebote der Feldforschung  

 
1. Du sollst einigermaßen nach jenen Sitten und Regeln leben, die für die 

Menschen, bei denen du forschst, wichtig sind. Dies bedeutet Achtung ihrer 
Rituale und heiligen Zeiten, sowohl in der Kleidung als auch beim Essen und 
Trinken. - Si vivis Romae Romano vivito more ! 
 

2. Du sollst zur Großzügigkeit und Unvoreingenommenheit fähig sein, um 
Werte zu erkennen und nach Grundsätzen zu urteilen, die nicht die eigenen 
sind. Hinderlich ist es, wenn du überall böse und hinterlistige Menschen 
vermutest. 
 

3. Du sollst niemals abfällig über deine Gastgeber und jene Leute redenund 
berichten, mit denen du Bier, Wein, Tee oder sonst etwas getrunken hast. 
 

4. Du sollst dir ein solides Wissen über die Geschichte und die sozialen 
Verhältnisse der dich interessierenden Kultur aneignen. Suche daher 
zunächst deren Friedhöfe, Märkte, Wirtshäuser, Kirchen oder ähnliche Orte 
auf. 
 

5. Du sollst dir ein Bild von der Geographie der Plätze und Häuser machen, auf 
und in denen sich das Leben abspielt, das du erforschen willst. Gehe zu Fuß 
die betreffende Gegend ab, und steige auf einen Kirchturm oder einen Hügel. 
 

6. Du sollst, um dich von den üblichen Reisenden zu unterscheiden, das 
Erlebte mit dir forttragen und darüber möglichst ohne Vorurteile berichten. 
Daher ist es wichtig, ein Forschungstagebuch (neben den anderen 
Aufzeichnungen) zu führen, in das du dir jeden Tag deine Gedanken, Probleme 
und Freuden der Forschung, aber auch den Ärger bei dieser einträgst. Dies regt 
zu ehrlichem Nachdenken über dich selbst und deine Forschung an, aber auch 
zur Selbstkritik. 
 

7. Du sollst die Muße zum »ero-epischen (freien) Gespräch« aufbringen. Das heißt, 
die Menschen dürfen nicht als bloße Datenlieferanten gesehen werden. Mit ihnen 
ist so zu sprechen, daß sie sich geachtet fühlen. Man muß sich selbst Mensch 
einbringen und darf sich nicht aufzwingen. Erst so lassen sich gute Gesprächs- 
und Beobachtungsprotokolle erstellen. 
 

8. Du sollst dich bemühen, deine Gesprächspartner einigermaßen einzuschätzen. 
Sonst kann es sein, daß du hineingelegt oder bewußt belogen wirst. 
 

9. Du sollst dich nicht als Missionar oder Sozialarbeiter aufspielen. Es steht dir 
nicht zu, »erzieherisch« auf die vermeintlichen »Wilden« einzuwirken. Du bist 
kein Richter, sondern lediglich Zeuge! 
 

10. Du mußt eine gute Konstitution haben, um dich am Acker, in stickigen Kneipen, 
in der Kirche, in noblen Gasthäusern, im Wald, im Stall, auf staubigen Straßen 
und auch sonstwo wohl zu fühlen. Dazu gehört die Fähigkeit, jederzeit zu essen, 
zu trinken und zu schlafen. 
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